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DIE KAPELLE ST. KILIAN ZU WORMS 

von Hellmuth Gensidze 

Über die Lage der völlig verschwundenen Kilianskapelle besteht seit langem Klarheit. Schon 
Kranzbühler1 hat nachgewiesen, daß die Kapelle nicht in der heutigen Kiliansgasse zu sudien 

ist, sondern unweit der Kreuzung der Zwerchgasse und Hahngasse, heute Römerstraße und 
Hagenstraße, lag. Dort steht auf dem Stadtbild von Peter Hamman2 an der Zwerchgasse ein 
mehrstöckiger viereckiger Turm, der Glockenturm der Kilianskapelle. Die genaue Lage verzeidmet 
der Stadtplan3 von der Hand des.letzten reichsstädtischen Stadtsdireibers und Archivars Johann 
Ludwig Hallungius4 aus dem lahre 1770. Ein Plan und eine Ansichtsskizze, beide ebenfalls von 
Hallungius gezeichnet und bisher unbekannt, geben ein klares Bild von dem Baubefund der 
Kapellenruine im Jahre 17795. 

Schannat gibt für die Gründung der Kapelle die Zeit um 1004 an und überliefert eine Inschrift 
von ihrem Turm6, die er wohl bei Zorn7 fand: 

AZZECHONI EP(ISCOP) O 
ET 

BENZON1 QVI FECIT 
VENIA(M) ROGATE 

Wir haben keine Veranlassung, an dieser Inschrift zu zweifeln. Jene Jahreszahl ist zwar willkürlich. 
Aber Bischof Azecho (1025-1044), der 1025 unter starker Einwirkung König Konrads II. als Nach* 
folger Burchards erwählt wurde8 und Haus und Hof des Königs nahestand9, ist audi sonst als 
Erbauer von Kapellen und Stifter von Altären bekannt. Auf dem Kirchhof der Domkanoniker 
baute, dotierte und weihte er 1033 die Kapelle St. Mauritius10. Dem Altar der Mäityiei 1 lyppolit 
und Nicomedes im Dom sdienkte er 1034 ein Gut von 40 Höfen, das er zu Nassau an der Lahn 
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erworben hatte'1. Eine späte Überlieferung12 und ein wohl ebenfalls später Vierzeiler, seine angeb« 
liehe Grabsdirift im Dom, die wir beide zuerst zu Beginn des 16. Jahrhunderts sicher fassen 
können13, nennen Azecho einen Grafen von Nassau. Es fehlt jedoch vorerst jeder sichere Beweis für 
eine Verbindung zu jenem Haus, das sich erst über ein Jahrhundert später von Nassau nannte14. 

Wenn wir aus anderer Überlieferung hören, daß Bischof Azedio bei der Weihe der Krypta im 
Kloster Limburg an der Hardt am 16. Februar 103515 dort einen Kiliansaltar weihte, finden wir 
darin in etwa eine Bestätigung der Wormser Inschrift. Für die Herkunft des Kilianpatroziniums16, 
das ohne Zweifel auf Beziehungen zu Würzburg deutet17, gibt es zugleich einen bestechenden 
Hinweis. Am Ostertag 1034 war der Sohn Herzog Konrads von Kärnten Bruno, ein Vetter des 
Kaisers, Bischof von Würzburg geworden18. Beide Bischöfe Bruno18 und Azedio9 gehören zu den 
Vertrauten des Kaisers. Wenn Bruno Azecho nidit geradezu Kiliansreliquien für das Familien« 
kloster seines Vetters Limburg und für die Kapelle in der Heimatstadt seines eigenen Geschledits 
überlassen hat, dürfte er zumindest die Übernahme dieses Patroziniums angeregt und ver« 
mittelt haben. 

Der Baumeister Benzo ist sonst nicht nachzuweisen. Es sei denn, man wolle an einen Benzo 
denken, der 1016 in einer Urkunde Bischof Burchards unter den Laienzeugen begegnet19. Dann 
allerdings würde der typische Chorabschluß der Burchardbauten mit rechteckigem Chor20, der 
sidi auch hier wiederholt, vielleidit schon bei dem einen oder anderen von Burchards Bauten mit 
Benzos Namen verbunden werden dürfen. 
In der Kapelle St. Kilian wird 1223 eine Güterabgabe beurkundet21. Bei dem großen Stadtbrand 
1242 soll „S. Kilians Kirch” auch mit abgebrannt sein22, über die engere Umgebung der Kapelle 
sind wir aus mehreren Quellen unterrichtet. In der Nähe der Kapelle besaß 1261 Graf Heinrich 
von Zweibrücken einen Hof23. Gegenüber der Kapelle in der Hahngasse lagen 1307 die Häuser 
Zum Krebs24. Das Domstift hatte 135725 einen Zins von den zwei neuen Häusern, die zur Kapelle 
St. Kilian gehörten. Eines davon lag an der Seite der Kapelle und grenzte an zwei Straßen, die 
Becherergasse und die „Hanengasse”. Das andere lag am Chor der Kirche hinter dem Haus des 
Symon Anczelman. Ein Haus an der Kapelle, dessen Kammer „über dem Chore” zu St. Kilian, 
wohl gegenüber dem Chor, lag, nahm 142726 der Zimmermann Conrad von Friedberg von Frau 
Else Hartbrecht in Erbbestand für einen Zins. Diesen Zins zog im 16. Jahrhundert das Domstift 
von Niclaus Morgenstern, dem „Haanbeckher” und nodi im 17, Jahrhundert „uff dem Hanback« 
hauß”26. Die Lage dieses Hauses bleibt unsicher. Es kann rechts in der Kiliansgasse hart am alten 
Hahnbackhaus diesem zugewachsen sein. Denn auch dieser Teil des Hahnbackhauses blickte 
über die Kiliansgasse und einen freien Platz vor dem Chor frei zum Chor von St. Kilian hinüber. 
Es ist jedoch auch möglich, daß es auf jenem freien Platz hart am Chor zu suchen ist, den später 
der Hahnbäcker als Garten genutzt haben könnte. 

Die Kapelle hatte ihren Eingang durch den Turm von der Zwerchgasse aus. Wohl links von ihr 
in der Zwerchgasse lag 1495 der Hof des Ratsherrn und Neuners Buman27 und 1689 das große 
bürgerliche Haus des Martin Kieser28. Rechts von der Kapelle an der Ecke von Hahngasse und 
Zwerchgasse grenzte das Haus Zum Bild oder Kilianseck an29. Dieses Haus besaß vor 1689 der 
Schlosser SimsonZirckelbach30. Der Hufschmied Hanß Jacob Geißendörfer erwarb 1705 den Haus« 
platz von dessen Erben und einen weiteren angrenzenden Hausplatz, der wohl vor 1689 schon 
zu dem Zirckelbachschen Haus gehörte, von dem Almosen31. Als er beide Hausplätze 1706 
bebaute, wurde ihm vom Domkapitel gestattet, auch an und auf den „Kiliansthurm” und auf die 
Kapellenmauer zu bauen31. Die nächsten beiden angrenzenden bürgerlichen Hausplätze bis zur 
Kiliansgasse32, die vor 1689 dem Hans Georg Faber und der Stadt gehörten33, hat nach dem 
Stadtbrand der Hahnbäcker an sich gebracht und bebaut, dessen altes Backhaus ursprünglidi 
erst weiter in der Hahngasse am anderen Eck der Kiliansgasse lag33. 

Als Kaplan zu St. Kilian wird 1357 Nicolaus Kesseler genannt25. Die Kapelle St. Kilian hatte 
1496 ein Johannes Fingk, Vikar des Liebfrauenstifts, inne34. Die Kapelle stand dem Domkapitel 
zu. Sie war 1657 so baufällig, daß man abbrechen wollte, was den Nachbarhäusern Schaden tun 
könnte35. Da 1663 und 1679 erneut über die Baufälligkeit geklagt wird35, hat das Domkapitel die 
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Kapelle anscheinend verfallen lassen. Das Domkapitel muß wenig später die profanierte Kapelle 
verpachtet haben. Sie wird 1689 geradezu als bürgerlicher Besitz und Scheuer von Freinsheimers 
Erben angesprochen36, die gegenüber vom Hahnbadchaus in der Hahngasse wohnten33. 

Nach dem Stadtbrand blieb sie als Ruine unbebaut liegen und wurde 1734, wenn Schannats 
Angabe zutrifft, von dem Schmied im Kilianseck als Eisenschmiede benutzt37. Als der Hahnbäcker 
176231 einen Durchgang von seinem Hahnbackhaus in die Zwerchgasse vom Domkapitel kaufte, 
ist wohl schon die Nordwand der Kapellenruine niedergelegt worden, ihm ist damals wohl bereits 
gegen einen lahreszins der Kapellenplatz, den er 1780 nutzte, vom Domkapitel eingeräumt 
worden31. Am 19. Mai 1780 vertauschte das Domkapitel gegen den Hausplatz „ZurWeiden”, hart 
links vom Andreastor, heute äußere Ecke Andreasstraße-Luginsland, „die in der Zwerch Gasse 
zwischen des Hufschmidt Geißendörfers Erben Haus und des Hahnbecker Wagners Haus und 
beiden Höfen in Ruinen liegende St. Kilianskapelle samt Turm mit Grund und Boden” an die 
Stadt. Der Platz wurde frei von allen Lasten und Dienstbarkeiten übergeben. Für den überbau 
des „Geißendörferschen Eckhaus an der Hahngasse” sollten die Bestimmungen des Vertrags von 
1706 in Kraft bleiben. Die Stadt bot den Anliegern, der Witwe Geißendörfer und dem Hahn* 
bäckermeister Valentin Wagner, den Platz der Kilianskapelle an und sprach ihn für 160 Gulden 
dem Meister Wagner zu31. Bald darauf sind wohl die nicht in das Eckhaus verbauten Teile völlig 
abgerissen worden38. Als der Kapellenplatz selbst im vorigen Jahrhundert bebaut wurde, sind 
wohl unbeachtet die letzten Reste beseitigt worden. 

So halten Lageplan39 und Ansichtsskizze40 von |. L. Hallungius vom 6. September 1779 den Bau* 
zustand der Kapellenruine noch einmal fest, ehe diese kurz darauf für immer verschwand. Von 
den Mauern stand nur noch wenig aufrecht. Nur die in das Nachbarhaus verbaute Wand und 
der Turmstumpf, an den dieses Haus angebaut war, waren etwas besser erhalten, ln dieser 
Wand, die zu einem Drittel vom Dachstuhl jenes Hauses belastet war, sind außen zwei große 
„Sdiranckiöcher” und ein Fenster31 noch zu erkennen. Die Nordwand fehlt zwar schon, doch ist 
der Grundriß von Turm, Schiff und Chor völlig klar. Die Länge der Kapelle war etwas über 
20 Meter, von denen 3 auf den Turm, etwa 11 auf das Schiff und fast 6 auf den Chor entfallen. 
Der Turm war etwas über 4, das Schiff etwas über 6 Meter und der Chor etwa 4,50 Meter breit. 
Diese Ausmaße zeigen, daß wir in der Kapelle St. Kilian ein Bauwerk vor uns haben, das sich 
zumal in seiner Bauzeit in der ersten Hälfte des 11. [ahrhunderts durchaus mit vielen Pfarrkirchen 
messen konnte. Da wir die Kapelle ziemlich sicher um 1035 datieren können, sind uns Maße und 
Ansidit der Ruine willkommen. Zumal, weil größere Veränderungen des Grundrisses hier kaum 
zu vermuten sind, da der Turm durch die Inschrift, der Chor durch seine Form redit sicher der 
gleichen Zeit angehören. In Zusammenschau mit der Hammanschen Zeichnung des wohl erst 
später zu seiner vollen Höhe aufgestockten Turmes, gewinnen wir so von einer der ältesten 
Kapellen der Stadt eine lebendige Anschauung. 
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32 1 6 8 9 Allmentgäßlein nach Kilianicapell (StA. Worms 377; Vom Rhein XII 1913 S. 68). 
33 Vom Rhein XII S. 68. 
33 StA. Frankfurt Reidissachen Nachträge 2449 1116 f. 20: H. Eberhardt, Die Diözese Worms am Ende des 15. [ahrhunderts 

(1919) S. 24. 
35 StA. Darmstadt Handsdir. 243, 8 f. 94, f. 183 und 10 f. 169 ; Kranzbühler S. 64. 
34 Chilian Capell (Vom Rhein XII 1913 S. 71). 
37 Nach Schannat IS. 66 „hodiein fabri ferrarii officinam in der Zwerch-Gaß conversum", wohl die Nachricht bei Kranz* 

bühler S. 65. 
38 Kranzbühler S. 65. 
39 Abb. 1 (StA. Worms 1831). Die Malle sind in rheinischen Fuß und Zoll (rhein. Fuß = 0,31385 Meter, zu |e 10 Zoll). 

Die Buchstaben A-H zeigen die Grenzen des Grundstücks, H-L, O, E, N, F, G, H die Grenzen des Geißendörferschen 
Eckhauses an. 

40 Abb. 2 (StA. Worms 1831). P ein Fenster, das nicht vermauert werden darf. Nach einem Plan von 1755 2'h Schuh 
breit, 12 Schuh 8 Zoll vom Choranfang entfernt. 
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BAUBEFUND DER EHEMALIGEN KAPELLE ST. KILIAN 

Im Auftrag der städtischen Denkmalpflege wurden die Reste der ehemaligen St. Kilianskapelle vermessen und aufgenommen, 
1 wobei als Ergänzung zur vorliegenden historischen Untersuchung neue Erkenntnisse über Gestalt, Größe und Alter dieser 
Anlage gewonnen wurden. 
Wie Gensicke erwähnt, war man schon immer über die Lage der Kirche orientiert. Aber erst die Enttrümmerung des 
Gebietes nahe der Kreuzung von Römer* und Hagenstraße ermöglichte eine genaue Fixierung. 
Von der Anlage stehen noch wesentliche . ""'J A'''J' 
Teile ihrer Wände nach Süden und Osten 
hin aufrecht, während die Westwand dem 
anliegenden Wohnhaus einbezogen ist. 
Anhand dieser Mauern und einiger erkenn* 
barer Fundamente können wir zunächst 
die Zeichnungen des Hallungius berich- 
tigen. Es handelt sich um eine Saalkirche, 
deren lichte Maße 7,30 x 7,25 Meter be* 
tragen, also kein langgestrecktes Rechteck, 
sondern ein Quadrat bilden. Nach Osten 
hin schließt sich der etwas eingezogene 
gerade geschlossene Chor von 5,40 Meter 
lichter Breite und 4,40 Meter Tiefe an, nach 
Westen hin ist-wie schon gesagt-dieTrenn* 
wand zwischen Langhaus und ehemaligem 
Turm fragmentarisch erhalten. Sie zeigt 
in der Achse ein Portal, dessen Laibungen 
0,90 Meter über der Schwelle mit Vor* 
richtungen für den Sperrbalken versehen 

sind. Auch in die Südwand des Chores 
ist eine rundbogige Pforte mit einfachen 
Gewänden eingelassen. 
Das Mauerwerk erweist sich als nicht ein* 
heitlich. Die Umfassung des Chores erhebt 
sich über einem niederen abgeschrägten 
Sockel, ist aus rotem Sandstein und war 
0,45-0,48 Meter dick. Die östliche Innen* 
Seite hat als Verstärkung einen weitge* 
spannten Bogen aus Tuffsteinen, ln der 
äußeren südlichen Ecke von Chor und 
Langhaus befindet sich eine durchgehende 
vertikale Baufuge, ferner bricht an dieser 
Stelle der Sockel unvermittelt ab und fehlt 
auch an dem kleinen Anschlußstück zwi* 
sehen Turmseite und der im übrigen völlig 
verschwundenen Nordwand. 
Auch die aufgehenden Langhauswände 
dürften 0,45 Meter stark gewesen sein 
und bestanden ebenfalls aus rotem Sand* richtuneen für den Sperrbalken versehen .. . , , -n,„ 

stein, doch unterscheiden sich Steinbearbeitung und Mörtel erheblich vom Chor. Haben wir dort z>emhch rege Ima g 
gelagerte Bruchsteine mit gröberem gelblichem Mörtel und sauber bearbeitete Eckquader (Randschlag 2,3 cm), so linden 
Ich sonst mitunter senkrecht im Verband stehende Steine, sehr heller feinkörniger Mörtel und rohere Eckquader ohne 
Randschlag. Wir dürfen daraus den Schluß ziehen, daß zwischen Langhaus und Chor ein zeitlicher Abstand hegen muß. 
Die Westwand - gleichzeitig Bestandteil des Turmes - ist auf der südlichen Hälfte stark ausgebrochen, so daß altertüm- 
liches Gußmauerwerk mit Sand* und Kalksteinbrocken in Erscheinung tritt Rechts vom Portal liegt ^ cm sta 
Vorblendung aus rotem Sandstein: der Anfang eines spitz zulaufenden Entlastungsbogens beweist, daß sie sich einst über 
die gesamte Breite hinzog, jedoch nicht ursprünglich sein kann, da links vom I ortal zwei Luken angebracht sine. 
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Bei dem Versuch,<die Reste der Kilianskirche zeitlich einzuordnen, sind zwei Daten von Wichtigkeit. Aus der bei 
Sdiannat überlieferten und von Gensicke mitgeteilten Inschrift wissen wir, daß die Gründung unter Bischof Azedio 
erfolgte. Daran ist wohl kein Zweifel, Auch das Jahr 1034 mag ungefähr stimmen, wenn man an die etwa gleiche 
zeitig erfolgte Weihe des Kiliansaltars auf der Limburg und Brunos Arbeiten am Würzburger Kiliansdom denkt. Aus 
der ersten Hälfte des 11. [ahrhunderts dürften nun das Langhaus unserer Anlage und der ehemalige Turm stammen, 
an dem ja besagte Inschrift angebracht gewesen sein soll. Der Chor sdreint dem großen Stadtbrand von 1242 zum 
Opfer gefallen zu sein, wie ja auch die Chronik von einer Zerstörung der Kapelle berichtet. Mit einem Neubau um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts wären die schon erwähnten Einzelheiten, das Sockelprofi!, die Bäufuge, ein (sekundär 
verseiztes?) schneckenartiges Ornament im Gewände des Südportals und die schönen Eckquadern gut zu vereinbaren, 
weiterhin das spiEbogige Fenster im Chorsdieitel und vielleicht auch die AbstüEung des Turmes durch eine innere 
Vorblendung. Im übrigen ist Gensicke zuzustimmen, daß sich der Grundriß seit der Gründungszeit wohl kaum 
veränderte. Dr Weiridl 

KAISERPFALZ UND BISCHOFSHOF IN WORMS 

von Friedrich M. Jllert 

I. INVENTARIUM 1632 

In den vergangenen 20 Jahren wurde der Erforschung der Wormser Kaiserpfalz und des mit 
ihr identisdien mittelalterlichen Bischofshofes eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt', so 

daß wesentliche Ergänzungen zu den Ausführungen Eugen Kranzbühlers vom Jahre I9092 erar* 
beitet werden konnten. Neben dem bei Kranzbühler veröffentlichten Grundriß von 1743/44, 
der mehr als 50 Jahre nach der Zerstörung bei Gelegenheit eines Prozesses angefertigt wurde, 
war es besonders das bisher nicht beaditete „Inventarium von 1632”, das Anhaltspunkte für die 
bauliche Gestaltung und Einteilung bot. 
Die knappen Mitteilungen, die ich im Jahre 1938 über dieses Inventarium in dem Aufsatz „Umrisse 
zur Geschichte der Wormser Königspfalz” veröffentlidien konnte, seien im folgenden ergänzt3. 
Dieses Inventar, das neben den zum Bischofshof gehörigen Gütern, Zinsen und Renten auch 
den Hausrat beschreibt, wurde im Jahre 1632 durch den alten Stättmeister Michael Strohmer 
und den alten Bürgermeister Hartmann Ulmer im Beisein und auf Angabe des Bischöflichen 
Kellers Balthasar Billung aufgenommen und von dem Unterschreiber Georg Hartmann aufge* 
zeichnet. Der Anlaß war die Besetzung der Stadt durch die Schweden, die den Bischof Georg- 
Anton von Rodenstein und die Domgeistlichkeit zum Verlassen der Stadt bewog. Es handelt sich 
also um den Hausrat eines verlassenen Schlosses, so daß keine Kostbarkeiten und Schätze vor* 
kommen, die offenbar vorher geflüchtet worden waren. Trotzdem bietet die Aufzählung der 
Räume und des restlichen Hausrates ein besonderes Interesse4. Die Angaben sind hier nicht in 
wörtlicher, sondern in sinngemäßer moderner Form gegeben: 
' Jllert, Friedrich M. Beridit über das Ergebnis der Bodenuntersuchung im Heylschen Sdiloßgarten (Herbst 1932). 

Mitteilungsblatt des Altertumsvereins 2 S. 6 ff. (1932). 
Giesen, Josef. Thomas Coryats Eindrücke von Worms im Jahre 1608. Worrpsgau 11 S. 41 ff. (1936). 
Keßler, P. T. Reiche spätmittelalterliche Keramikfunde auf dem Domberg in Worms. Wormsgau 11 S. 66 ff. (1936). 
Bauer, Walter. Zur Lage und Form der Fundstellen auf dem Domberg. Wormsgau 11 S. 79 ff. (1936). 
Jllert, Friedrich M. Umrisse zur Geschichte der Wormser Königspfalz. Wormsgau 11 S. 110 ff. (1938). 
Heiß, Adolf. Versuch einer Rekonstruktion der Wormser Königspfalz. Wormsgau II S. 126 ff. (1938). 
Gruber, Karl. Der Wormser Dombezirk. Wormsgau II S. 234 ff. (1939). 
Jllert, Friedrich M. Das Königsportal des Wormser Domes. Wormsgau II S. 258 (1939). 
Giesen, Josef. Die Malereien an den Sdiauseiten des Wormser Bisdiofshofes und der Münze. 

Wormsgau II S. 284 ff. (1941). 
Jllert, Friedrich M. Der KönigscChor des Wormser Domes. Wormsgau II S. 337 ff. und 390 (1942). 

2 Kranzbühler, Eugen. Verschwundene Wormser Bauten, Worms 1905, S. 117 ff. 
3 Vgl. Wormsgau II S. 121 (1938). 
* Dieses handgesdniebene Inventarium von 1632, das zur Verarbeitung aus dem Kasten RSTA Nr. 1769 herauss’ 

genommen und im Tresor aufbewahrt war, scheint bei der Zerstörung 1945 verbrannt zu sein. Es ließ sich troE 
emsiger Nachsuche bis |eEt nicht auffinden.Dagegen hat sich eine Photokopie bis auf zwei fehlende Seiten erhalten, 
die als Unterlage für die Zusammenstellung diente. Diese fehlenden Seiten bedeuten aber keine wesentliche Lücke. 
Die Suche nach dem Original und den fehlenden Seiten der Photokopie wird fortgeseEt. 
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